^ t 

I Auch für IHR Haushalt: J 


jf 

jf 

)f 

jf 

3|- 

)f 

yk’ 

af 

af 

af 

J 

af 

a^- 

af 

af 

a^ 

af 

af 

af 

af 

af 

af 



MATADOR - 

der immer dienstbereite 
Haushaltsfreund! 


mit 


Der Staubsauger ohne Stoerungen 
vielen, vielen Spezialzubehocrteilen, die die 
Hausarbeit zu einem Kinderspiel macht! 

Wer “Matador” kennt-lobt ihn! 
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Entgötterte 

I 


Unsere Zeit ist die Zeit unge»- 
geheuerer technischer Fortschrit¬ 
te. Von 1.700 bis 1.900 wurden 
das Quecksilberthermometsir, die 
Dampfheizung, der Blitzsableiter 
die Spinnmaschine, die Hydrau¬ 
lische Presse, die Lithographie, 
dojs Dampfschiff, die Buchdruck¬ 
schnellpresse, die Schiffsschrau¬ 
be, der Elektromotor, die Loko¬ 
motive, die Harnstoffsynthese, 
die Stahlfeder, das Streichholz, 
die Zentrifuge, die Schie.ssbaum- 
woile, der Bunsenbrenner, da? 
Fahrrad, die Kohlenfddenlompe, 
das Telefon, die Schreibmaschi¬ 
ne, Dynamit, Mikrophon, Elek¬ 
trische Eisenbahn, die Dampf¬ 
turbine, Gasglühlicht, das Ben- 
zinautcmobil, die Kunstseide, das 
Grammophon, der Dieselmotor, 
der Kinematograph, das Prismen¬ 
fernrohr und die Funkentelegra¬ 
phie erfunden bezw, entdeckt. 
Gewifes waren diese Erfindungen 
gewaltig und gaben ‘der Mensch¬ 
heit die Moegiiehkeit, die Zivili¬ 
sation und auch die Kultur wes¬ 
entlich voran zu treiben. 

Aber die relativ kurze Span¬ 
ne von 1.900 bis 1950 wurde* er¬ 
findungsgeistig derart ausgenutzt, 
wie in keinen Zeitraum zuvor. 
Diese 50 Jahre waren wahre 
Triumpfe der ingenioesen Wis¬ 
senschaft. Denken wir nur an 
Roentgenstrahlung, Quantenphy¬ 
sik, Relotivitaetstheorie, Atomfor¬ 
schung und Astrophysik Mark¬ 
steine auf dem Wege revolutio¬ 
nierender Physik! Die Noturwis- 
Seilschaften hoben einen sieg¬ 
reichen Marsch in die Zunkunft 
angetreten, der nicht mehr auf¬ 
zuhalten ist, der die Menschheit 
in neue Lebensformen zwingen 
wird. 

II 

Den Sieg der Technik aber hat 
die Menschheit schwer bezahlen 
müssen. Das mechanische Prin¬ 
zip führte den menschlichen Geist 
zur Oberflaechigkeit, zum Routi¬ 
newesen, zum Schalthebelbedie¬ 
ner. Der Weg in dieser Hinsicht 


führt weiter abwaerts. Die Mer- 
chanisierung im Leben muss 
zwangsweise zur Mechanisierung 
des Geistes führen. Alles ist, alles 
wird stondordiert, genormt, alles 
laeuft in vorgeschriebenen 
Bahnen, der Mensch wird hol, er 
wird robot. 

Die beherrschende Technik 
schafft wohl Bequemlichkeit, aber 
wenig Freude. Die Freude des 
einfachen, natürlichen Menschen 
wurde getrübt durch den straffen, 
stampfenden Maschinenrythmus 
unserer Zeit. Die Vergnügen sind 
recht schal geworden, das Herz 


des Menschen wurde stumpf, die 
Hoerigkeit zum Flachen wurde 
entscheidender als zum Erhabe¬ 
nen und zum Guten. 

III 

Der westeuropaeische Mensch, 
der Mensch in dessen direktem 
Umkreis der technische und pysi- 
kalische Umbruch geschieht, ist 
dem Umstürzenden nicht ganz 
ausgeliefert, da dies in seiner 
Welt geschieht. Trotzdem mehren 
sich immer mehr die Zeichen, 
dass auch Zeitgenossen in unse¬ 
rem Kulturraum, immer mehr im 
religioesen und philosophischen 
Denken von der Gottheit Technik 
beeinflusst werden. Die moderne 
Technik transformiert nicht nur 
die aeusseren Lebensformen, sie 



wirkt auch gravierend auf das 
seelische Leben. 

Der West-Mensch steht heute 
im Kampf zwischen dem Heut 
und dem Morgen, zwischen per- 
soenlicher Freiheit und geistmor¬ 
dender Mechanik. 

Er wird viel Kraft, Ethik und 
menschliche Tradition aufzubie¬ 
ten haben, um in diesem Kampf 
als MENSCH zu bestehen. 

IV 

Der europaeische* und der 
amerikanische Mensch werden 
auf das Staerkste von der Potenz, 
der Technik beeinflusst. Aber 


primitive (?) Menschen werden 
von dem. Strem der neuen 
geistigen und technischen Er¬ 
kenntnisse mitgerissen und sind 
oft zum sinken in die Leere verur¬ 
teilt. 

Die Welt der Zukunft liegt im 
asiatisch-afrikanischen Gebiet. 
Diese Welt wurde durch ein Ko- 
lonialystem versklavt, der Auf¬ 
bruch der Massen wurde immer 
wieder brutal unterdrückt. Das 
Zeitrad aber rollte vorwaerts und 
es kam auch für diese Menschheit 
der Tag der Freiheit und des 
Rechtes, ihr Leben selbst zu 
formen. 

Aus der Nacht des Sklaven¬ 
tums wurden diese Menschen 
(Fortsetzung Seite 2) 


9. NOVEMBER 1938 

Zu den geschichtlichen Daten trau¬ 
riger Geschehnisse zaehlt der 9. No¬ 
vember 1938. An diesem Tage bewies 
ein nationalistisches Ungeheuer antise¬ 
mitische Taten, die an Planung und 
Tat nur einem teuflischen Hirn ent¬ 
springen konnte. Dieses Hirn war die 
Führung des c>eutschen Volkes, des 
Grossdeutschen Reiches. 

An diesem 9. November vor 22 
Jahren zersprang nicht nur sehr viel 
Kristall, sondern auch jüdische Herzen. 
Im Deutschland der Nazis wurde ein 
Scherbenhaufen von Moral, Glauben 
und Hoffnung errichtet. An diesem 
Tage wurde es zur Weltgewissheit, zu 
welchen Grausamkeiten wahnsinnsto- 
Iler Faschismus faehig ist. 

Geschaefte, Warenhaeuser, Wohn¬ 
ungen der Juden wurden an diesem 
Tage ausgeraubt und eingeeaschert, 
Gotteshaeuser, Friedhofskapellen, Kran- 
kenhaeuser wurden in Brand gesetzt. 
Eine Unzahl von jüdischen Menschen 
wurden gesch.!agen, zerschlagen, in 
Konzentrationsflager verschleppt. 

Di« nazistische Bestie feierte an 
diesem Tage mordfrohe Feste. Die ge¬ 
sittete Welt aber hüllte sich nicht in 
Staub und Asche, sie ging nicht nach 
der ersten Schockwirkung zur Aktio.n 
gegen das System der politischen Ver¬ 
brecher vor. Die ''Demokraten” hielten 
ihre d’plcmatischen Beziehungen mit 
Hitler-Deutschland aufrecht, sie stell¬ 
ten sich blind um nicht die unmensch¬ 
lichen Ungeheuerlichkeiten zu sehen 
und dagegen energisch protestieren zu 
müssen. 

An diesem 9. November 1938 ging 
die gute Welt offensichtlich aus den 
Fugen. Der Urwald regierte und dik¬ 
tierte. Die Menschen wurden schwach 
iind die demokratischen Regierung 
waren eingeschüchtert. Tyrannis legte 
seine blutigen Spuren rund um die 
Welt. 

Die Feigheit der Welt machte das 
Hitler--Regime stark. Hier besteht eine 
geschichtliche Schuld die wohl kein 
Weltmeer wird besehen koennen. 
Washington, London, Paris versagten 
klaeglich, selbst dann, als Hitler be¬ 
reits die Kriegsfackel in die Tschechos¬ 
lowakei waH. Man war nett zum 
braunen Unhold, man wollte ihn nicht 
reizen, man trieb eine Politik, die die¬ 
sen Tollen immer toller werden li-ess. 

Am 9. November 1938 begann der 
Nazikrieg, zuerst mit Schaendungen 
von Kultur und Zivilisation, von Men¬ 
schlichkeit, spaeter immer weitere ver¬ 
brecherische Untaten ziehend. Bis die 
Welt im hellen Brand des Kriegse¬ 
lend stand. 

Auch heute regt sich wieder kraef- 
tig der Faschismus, der Nationalismus. 
Auch heute steht wieder die demokra- 
b'sche Welt auf Posten und sieht den¬ 
noch nicht das herannahende Unglück 

Der 9. November 1938 muss ein 
Fanal für immer bleiben. Er muss die 
Lehre dafür sein, dass man eine Bestie 
toeten muss, bevor sie ganze Voelker 
auffriesst! 


Für alle Versicherungen- Credinform International 


o<c>co<:i>oo<z><)o<z>ö^cc:r>oo<rr>oo<cr>oo<z:>oo<ci>o(Hcz>oo<z:^^ 

ZUM 9. NOVEMBER 


T<^EIN Blick, kein Gedanke, ke.in innig Erleben 

Kann treulos verhauche.nd der Welt sich entheben. 
Vermag dos Gedaechtnis die Flut der Gestalten. 

Im Rahmen des Spiegels nicht bergend zu halten. 

So draengt es entfesselt, was immer empfunden, 

Der Kraft zu, an die es von Anfang gebunden. 

Es toent eine Stimme aus ewigen Zelten: 

"Ge'waltig entreisst euch dem Urquell der Welten, 

Ihr Stroeme, auf dass ihr die Herzen durchlliesst. 
Befruchtend zurück euch ins Weltall ergiesstl" 

(Aus: "Theresienstadt”, Gedichte von Gerty Spies). 
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Entgoetterte Welt 

plostzlich in das sc’nrille Licht der 
ßouverenitaet geschleudert. 

Diese gelben und schwarzen 
Massen stehen nun vor einer 
Welt, die bisher die Weissen für 
sie gestaltet haben, sie stehen 
vor einer bestürzenden Welt west- 
lichec Technik und Lebensart, die 
sie zu neuen, ihrem Charakter ex¬ 
tremen Formen zwingt. 

Die westliche Wissenschaft hat 
diese einfachen Menschen voellig 
geistig und seelisch verwirrt, die 
Entwicklung geschah nicht orga¬ 
nisch sondern explosiv. So stehen 
diese Mensche-n vor einem Welt¬ 
bild, welches sie vielleicht be¬ 
wundern, aber nicht verstehen 
koenne. Aus Vüesem Zwiespalt 
der Gefühle erwaechst eine Re¬ 
signation, dis die Kraft dieser Na¬ 
turmenschen gefaehrlich limitiert. 

V 

Aber nicht nur im Dschungel 
hat westliche Technik menschli¬ 
che Naturkraft erschlagen. Japan 
gilt als das fortschrittlichste asia¬ 
tische Land, ein Land welches 
wirtschaftlich und auch kulturell 
stark mit der westlichen Menta- 
litaet verbunden ist. Der Japaner 
war bisher ein treuer und tradi¬ 
tioneller Anhaenger des Schin¬ 
toismus oder des Buddhismus, 
nichts konnte ihn bisher in seiner 
Treue von seinem religioesen 
Glauben trennen. Die westliche 
Zivilisation hot es zuwege ge¬ 
bracht, dass auch dieser religioe- 
ße Bollwerk erschüttert wurde. 

Bei einer Umfrage bei japa¬ 
nischen Stundenten erklaerten von 
5000 nur 300 sich religioes ver¬ 
bunden, 1700 erklaerten sich als 
Atheisten und 3000 bezeichneten 
feich als religionslos. 

Der Atheismus frisst sich 
durch den Asphalt der Staedte 
und durch die Steppen der weit¬ 
en asiatischen und afrikanischen 
Loender. Diese Laender, die die 
Majoritaet der Menschheit inner¬ 
halb ihren Grenzen beherbergen 
(China 650 Millionen, Indien 460, 
Afrika 240 Millionen) stehen 
heute zwischen Verdammung und 
Anbetung. Die Verdammung des 
Goettlichen ist edn Donner, der 
weit hoerbor ist und das religi«^- 
se Gewissen immer neuer Millio¬ 
nen von Ost-Menschen erschüt- 
tert. 

Diei Lehre von dem Un-Sinn 
von Gott und allem Metaphysi¬ 
schen faellt auf fruchtbaren Bo¬ 
den, die Kritiklosigkeit der anal¬ 
phabetischen, braunen, gelben 
und schwarzen Massen nehmen 
die Lehren der sie verführenden 
intellektuellen Führer auf, da ihr 
altes Weltbild zerstoert ist und sie 
kein rreues eigenes, rosseverwu- 
zeltes, aufbauten. 

VI 

Die Emanzipation der afrika¬ 
nischen und asiatischen Voelker 
ist das grosse Ereigniss in unser¬ 
er Generationsepoche, das alle 

freiheitlichen und liberalen Men¬ 
schen begrüssen. Aber hier wird 
auch gleichzeitig ein gro^s Pro¬ 
blem aufgerissen; di© freiheitliche • 
Gestaltung dieser Millionenmos- 
sen in die richtigen zivilisatori¬ 
schen Bohnen zu lenken. 


In dieser Stunde unserer Epo¬ 
che beginnt das aktive Leben der 
künftigen Weltbeherrscher. Diese 
Stun’de durch den Westen unaus- 
genutzt zu lassen, bedeutet die 
Demonstration einer Dekadenz. 


die nicht mehr revidiert werden 
kann. 

Versagt hier die westliche 
Zivilisation, so wird Peking auf 
der gönzen Linie siegen und das 



IlcL in J.ie 

MAERTYRER. 


CLi 


Ein unerfreulicher Blick in die Zeit Man blickt links, 
rechts oder gerodeaus — immer sieht man UnerlreulicheB und 
die freidliche Zukunft BedrofiMides. 

In den Gazetten lügt, übertreibt oder unteilreibt man. 
gerade wie es die Situation (oder der Geldmann des Ver¬ 
legers) wünscht, Klarheit wird verwischt .verfaelschb goldne 
Phrasen vernebeln Büigerhime. 

Nüchtern gesehen ist die politische und moralische 
Situation hoechst imerfreulich. Die Maechte, die vor 15 lahj^ 
den unmenschlichen Nazismus besiegten, heute selbst 

(mehr oder weniger) von dem Braunen Gift infiziert. Mit ver- 
Bchraenkten Armen sehen Washington. London und Para zu. 
wie die foschistkche Sumpfblume sich immer weiter entwictelt. 
In Italien, in Deutschland, in Oesterreich, in Spanien uite m 
manchen Lösendem mehr, ist eine verstaerkte iw^onolisti^ 
Richtung entstanden, di esich friedensunterwuhlend auswirkt. 

Der Kommunismus ist der Faschisten liebste Stootsfomv 
den unter der Devise "Die Rote Gefahrl kaim sich der brotale 
Faschismus proechtig entwickeln und alle "guten urid bürger¬ 
lichen Elemente" sehen nur die Links- aber nicht <üe Rechts- 
Gefahr. die zweifelsohne viel akuter und gefoehrlicher isfc 

Die internationale Nazi-Literatur schwillt an Umfang; in 
immer frecheren Toenen sorgen Presse und Buch für das Recht 
guter Patrioten". Die Treffen von Naziverbaenden reissen eben¬ 
sowenig ab. wie die der "Soldatischen Traditionsverbaende". wo 
provokoilorische Revanchegedanken ausgesprochen werden und 
munteres Saebelgerassel hoerbar wird. Der aktive Militarismus 
moechte sich gern in einem froehlichen Ritt gegen Ost bewaehr- 
en und tut sein Bestmeglischstes um das Friedengsgebaeude 
rissig zu macheiu Nationalismus und antisemitische Propokcrf- 
' nen sind gute Mittel um dos zum Einsturz zu bringen, was sich 
heute "Demokratie" nennt. 

Forderungen von Nazis nach "Wiedergutmachung" und 
Pensionen, werden durchaus ernsthaft gewertet, dem^a^he 
Menschen, die bei "Entnozifizierungsgenchten ihre Pflicht ta¬ 
ten, werden gehetzt, Menschen, die Juden verteidigen, wird 
die Existenzbasis entzogen (s, "Echo" Nr. 234). 

Das ist die Freie Welt! Die Welt, in der eirw freie und 
pazifistische Gesinnung unerwünscht ist, m der sich 
der die faschistische Fratze frei und ungestraft zeigen dort. 

Ein typisches Beispiel, wie weit die faschistische Restau¬ 
rierung gediehen ist kommt aus Japan: Die Grabstaette im sie¬ 
ben japanische Hauptkriegsverbrecher, die von emem alberten 
Gericht zum Tode verurteilt wurden, wurde zu emem Noti^al- 
heUicrtum. Die Minister und die Generalitaet nahiren cm di^r 
"RelSbi’Krtionsfeier" teiL auf der begeisterte Reden für dmse 
Japanische "Helden" gehalten winden und man 
diLe als unsterbüche "Maertyrer" in die japanische Geschichte 

Eingehen werdon^ 

Ist dieses Geschehen nur in Japan? Wir wis^ do^ m 
aehnMcher Form auch im Eino^ 

bracher verurteüten faschistischen Mihtors W HeMen g^hrt 
weiden, mit einer Deutüchkeit, die bereits Schamlosigkeit ist 

Hinter dem neuen Faschismus aber gl^t der 
Auf der Vorderbühne des Weittheaters spi^ht man von F^ied^ 
^ der HSTerbühne aber wird bereits eifrig fuer den gerech¬ 
ten Krieg" gerüstet. 

Es laesst sich gut rüsten, wenn man vom Frieden spricht... 

Curt Ludvrig 


politische Bild de<r nahen Zukunft 
praegen. 

Der Atheismus^ der Kommu¬ 
nismus marschiert durch den 
Geist der neu erwachten Voel¬ 
ker in Asien und Afrika. 

Dem Westen schlaegt 'die 
letzte Stunde seiner Zukunft. 

VII 

In eir>sr Zeit der Hypermodec- 
nitaet, einer rasanten Technik, 
die in das WeJtall stürmt, wiiti 
der Gottglaube immer ge¬ 
ringer, der Materialismus immer 
groesser, das menschliche Herz 
immer kühler und das humane 
Gewissen immer bedeutungs¬ 
loser. 

Dieser Verfall menschlicher 
Werte ist die Bahn, die zum zer- 
stoerenden Kriege führt. Die men¬ 
schlichen Seelen sind schwach, 
verdorren, sie bieten den Acker, 
auf dem Gott Mars pflügen und 
ernten kann. 

Im Osten steigen neue und 
kraftvolle Maechte auf, im West¬ 
en stürzt uralte Tradition in die 
asphaltenen Basen einer gottlo¬ 
sen Zeit. 

Die Entwicklung des Men¬ 
schengeschlechtes nach oben 
oder nach unten ist im vollen 
Gange. 

Die Sanduhr unseres Schick¬ 
sals rinnt.. 

LUDWIG K. STARGARDT 
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“DAS ECHO” 


3. 


Blick zurück in die Jahrtausende 


A rchaeologische 
Israel, Land 

In den Raeumen des “Museo Nacio- 
nal de Bellas Artes“ in Buenos Aires 
hat Israel eine sehr beachtenswerte 
und wertvolle Sammlung von archaeo- 
logischen Funden ,die in Israel ge¬ 
macht wurden, ausgestellt. Dieco 
Ausstellung steht unter dem Protekto¬ 
rat des “Instituto Cultural Argentino- 
Israelita“ und wurde von dem eigens 
mit dieser Ausstellung aus Israel nach 
Argentinien gekommenen Direktors 
der Altertumsabteilung des israelischen 
Erziehungs- und Kultus-Ministeriums, 
Professor Penuel P. Kahana, organi¬ 
siert. . 

Die Ausstellung ist in vier Zei¬ 
tabschnitte eingeteilt: 1.) Zeit der Pa¬ 
triarchen, 2) Zeit der Koenige, 3.) 
Zeit des Herodes und 4.) Zeit des 
Zweiten Tempels, denen noch eine 
Sammlung Reliquien aus der ersten 
Zeit der Kirchen und der Synagogen 
im gleichen Zeitabschnitt angegliedert 
ist. Alle Gegenstaende, mit Ausnahme 
einiger aeusserst wertvoller Bibeln, die 
aus hiesigen Sammlungen stammen, 
w’urden eigens von Israel nach Buenos 
Aires gesandt. 

Prof. Kahana hatte die Liebens- 
wuerdigkeit die Presse nach einer er- 
laeuternden Konferenz durch die 
Austeilung zu fuehren und Erlaeute- 
ningen lieber die einzelnen Gegen¬ 
staende zu geben. 

Wir sahen in der 1. Abteilung, die 
dem patriarchalischem Zeitalter und 
dem ihm folgenden der Kaaniter ge¬ 
widmet ist, das Facsinül der berühm¬ 
ten Wandgemaelde von Bnei Hassan, 
die eine Karawane von Halbnomaden 
aus Kanaan zum Beginn des patriar¬ 
chalischen Zeitalters darsteHt, daneben 
die Rekonstruktion des Sancta Santo- 
rum des Kaananiter Tempels von Ha- 
zor. In der zweiten Abteilung, aus der 
Zeit des Bestehens des Reiches Israel 
unter den verschiedenen koeniglichcn 
Dynastien und den Propheten (1250 vor 
bis 586 V.U.Z.), erregte die Auf¬ 
merksamkeit die Statuette Astartes, 
einem von den Propheten bekaempften 
Idol und ein grosses Steincapitel eines 
Gebaeudes in der N.aehe von Jerusa¬ 
lem aus der vor-salomonischen Zeit, 
einem Vorgaenger des Jonischen Ca¬ 
pitols der Griechen. 

Die wohl fesselndste Abteilung ist 
die dritte, die der Zeit Herodes (37 bis 
70 v.u.Z.) und der jüdischen Be¬ 
freiungskriege unter Bar Kochba (132 
4)is 135 U.Z.). Hier ist ein Original- 
Fragment der berühmten Rollen, die 
in den Hoeh!en von “Qumram N° 1 
vom Roten Meer“ gefunden wurden, 
ein ganz wertvolles Stueck, das vom 
“Sanktuarium des Buches“ in Jerusa¬ 
lem zur Verfügung gestellt wurde. 
Dieses Fragment bezieht sich auf den 
'‘Krieg der Soehne des Lichts gegen 
die Soehne der Finstern's“. Daneben 
wird das Faksimil der “Rolle des Je- 
ssaias“, aus der gleichen Hoehle ge- 
•zeigt. Man sieht die hohen Felsen in 
fotografischer Wiedergabe, an der 
Spitze fast der Eingang zur Hoehle, 
und die steinernen Rehaelter. ip denen 
sich die Rollen befanden. Dann folgt 
eine Gruppe von Gegenstaende, die 
man in der “Hoehle des Bar Kochba“ 
fand, in der Naehe des rotep Meeres. 
Auch hier werden die Eingaenge zu 
dieser Hoehle gezeigt, die recht besch¬ 
werlich zu erreichen waren. In dieser 
Hoehle lebten die vor den Roemern ge¬ 
flüchteten Juden einige Jahre unter 
den haertesten Bedingungen. Neben 
Briefe von Rar Kochba an seine Of¬ 
fiziere fand man Stücke von Stoffen, 
Kindersandalen, Stücke von Koerbchen 
usw. wie sie iii^r Orginal hinter 
Glas zu bestaunep sind, und die be¬ 
weisen. dass mit den Maennern auch 
ihre Frauen und Kinder diese Strapa¬ 
zen erduldeten und von dem he¬ 
roischen Kampf der Juden gegen dio 
Roemer Zeugnis ablegen. Beerdigungs¬ 
objekte, steinerne Ossarien aus der 
Zeit Christo, in Jerusalem entdeckt, 
Jüdische Münzen, teils in Silber, aus 


Ausstellung: 
der " Bibel 


der Zeit der Befreiungskriege der Ju¬ 
den gegen die Roemer, vervollstaendi- 
gen diese Abteilung. 

In der Abteilung, die dep Kirchen 
des Urchristentums zugedacht ist, 
faellt vor allen Dingen ein Stück Mo- 
aaikboden im Orginal einer alten Sy¬ 
nagoge ins Auge. Die in ihrer Farbe 
gut erhaltenen Mosaiksteine lassep die 
grosse Kunst ihrer Hersteller erkennen, 
die hier eine schoene Menorah und 
ein Schofar geformt haben. Wie Pro¬ 
fessor Kahana erlaeuterte, war es eine 
ebenso grosse Kunst, diese Steinchen 
aus dem Boden zu entfernen und sie 
genau so auf eine Zementplatte zu 
fixieren. Der Boden stammt aus der 
alten Synagoge von Tirat-Zwi. Ein 
weiteres Stück Mosaikboden aus der 
Byzantinischen Kirche von Bahan 
enthaelt die griechische Uebersetzung 
des hebraeischen Orginal-Textes des 
Psalmes 32,5. Eine bronzene Oellampe 
hat als Griff das Kreuz. Interessant 
und noch nicht geklaert ist der Kopf 
eines Stier, der als Verzierung da¬ 
rauf angebracht ist. Ein marmornei 
Kaminschirm aus der bysantinischen 
Kirche in der Naehe von Askalon ist 
mit in Relief ausgehauenen Kreuzen 
verziert. 

• Wir koennen nur in grossen Zügen 
die Hauptstücke erwaehnen. Man geht 
langsam durch die Raeume, man 
kommt wieder; und an Hand eines 
gut ausgestatten Katalogs lernt man 
an Hand der Gegestaende ein Stück 
jüdischer Geschichte erkennen. Herr 
Professor Kahana hat darüber hinaus 
uns noch viele uns interessierende Fra¬ 
gen beantwortet. 


Diese Ausstellung jüdischer Ar- 
chaeologie zeigt, dass das Judentum 
aus der Vergangenheit bis zur Neuzeit 
lebendig geblieben ist. Die Bibel 
spricht hier durch die Tatsachen. 
Es ist die Staerke unseres Vol¬ 
kes, dass seine Gegenwart auf der Er¬ 
fahrung der Vergangenheit gegriindet 
ist und ails Uebergang zur Zukunft 
empfunden wird. Die jüdischen Fest¬ 
tage, sind verknüpft und verkettet mit 
unserer Vergangenheit, die in dieser 
Ausstellung koerperlich fühlbar naeher 
gerückt ist. Vor unser Handeln ist das 
Mahnwort gestellt: “Bedenkt, auch 
Ihr ward einst Sklaven in Aegypten!“ 
Und diese Mahnung spricht aus den 
Po len vom Toten Meer, aus den Fun¬ 
den von Freiheitskampf und einem 
Leben des Entsagens des jüdischen 
Helden Bar Kochba. Alle diese Meilen¬ 
steine jüdischer, immer lebendig ge¬ 
wesener Geschichte, hat uns Jahrtau¬ 
sende überdauern und den haertesten 
Schicksalschlaegep standhalten lassen 
Es konnten keine Hoffnungen in uns 
zerbrechen, nichts konnte uns mutlos 
machen; uns beherrscht kein trüge¬ 
risches Goetzenbild, sondern in uns 
pulste und pulst der lebendige Ryth¬ 
mus des uns von unserem einzigen 
Gotte geschenkten Afenschseins mit 
allen seinen Licht— und Schat¬ 
tenseiten. 

Ausstellungen, wie diese Archaeo- 
logische Aussteflung in Buenos Aires 
“Israel — Land der Bibell” sollte un- 
sern Gegnern die Augen oeffnen vor 
der Groesse des Kampfes und der 
geistigen Leistung eines mehrere Jahr¬ 
tausende überstehenden Volkes. 

EDWIN HALLE, Buenos Aires. 


Zu den Steinriesen 
in Mittel- und Siid-Amerika 


Als es mir vor einigen Monaten 
gelang eine lange gehegte Illusion zu 
verwirklichen und vier Wochen lang 
eine der schoensten Staedte der Welt, 
Mexico, zu besuchen, kam auch ich 
zu der Überzeugung, dass es sich bei 
den Steinbildern Süd— und Mittelame¬ 
rikas, ebenso wie bei den Ausgrabun¬ 
gen Thor Heyderdahls auf der Os¬ 
terinsel, nicht um verschiedene Kultu¬ 
ren, sondern um dieselbe Kultur in 
ihren verschiedenen Entwicklungs 
Stadien handelt. Es handelt sich dabei 
bereits bei den Monolithen Thiuhana- 
cus um dekadente Auslaeufer jener 
hochentwickelten aztekischen Kultur, 
die ein Meisterwerk in dem Son¬ 
nenstein des antropologischen Mu¬ 
seums von Mexico lieferte, welcher an 
derselben Stel'le gefunden wurde wo 
sich heute das Museum befindet. Sein 
Durchmesser ist ca. 3 Meter, mit einer 
Staerke von 80 cm. und einem Gewicht 
von etwa 24 Tonnen. Das Gesicht 
des Sonnengottes befindet sich in der 
Mitte, umgeben von allegorischen Bil¬ 
dern, welche fast alle aztekischen 
Goetter in den Kalender mit einbezie¬ 
hen. Zusammen mit dem dort auch 
gefundenen Tizocstein ist er zweifellos 
das grossartigste Stück, amerikanischer 
Vergangenheit. Die Allegorien des 
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Sonnensteins und die des tiuhana- 
cischen Sonnentors, welches sich in nie 
vollendetem Zustand befindet, scheinen 
dieselbe Kalenderbasis zu haben, wenn 
man berücksichtigt, dass Mexico sich 
immerhin auf der noerdlichen Seite des 
Aequators befindet und umgekehrte 
Jahreszeiten als Südamerika hat. Wenn 
map die mexikanischen, peruanischen 
und aegyptischen Pyramiden in Bezie¬ 
hung stellen will, so ist nur ein sehr 
kleinen Schritt notwendig zu meiner 
Theorie, dass die Moeglichkeit besieht 
im amerikanischen Sonnenkult einen 
Abkoemmling jenes Kultes zu sehen, 
welcher am Hofe des Qatien der No¬ 
fretete seine Hauptblüte erlebte, um 
mit seinen Tode für immer von der 
afrikanischen Bildflaeche zu verschwin¬ 
den, etwa um das vierzehnte Jahrhun¬ 
dert vor unserer Zeit. Man vermutet, 
dass ein kleiner Kontingent aegyp- 
tischer Sonnenpriester in Mittelameri¬ 
ka landete und den bereits vorhan-- 
denen Resligionen auch die des Son¬ 
nengottes hinzufügte. Ebenfalls wei¬ 
sen die Monolithen von Tula in Mexi¬ 
co darauf, dass sie von sehr viel 
fortgeschritteneren Bildhauern ausge¬ 
führt wurden ,a!s die bolivianischen 
Monolithen. 

Susanne Jesersky (La Paz). 
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Cochabamba, Casilla 846, Telefon 4427 
Das Hotel des Vertrauens und der 
guten, Kücbe! 
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Nebenbei— 

HERZL - BRIEF UEBER 
MISCHEHE 

Ein “vertraulicher“ Brief, den Herzl 
am 26. Mai 1898 ap Jonas Wolft in 
Frankfurt geschrieben, als bekannt 
wurde, dass Max Nordau, damals 
schon angesehener zionistischer Führer, 
eine Christin geheiratet hatte, ist jetzt 
in Jerusalem zum ersten Mal veroef- 
fentlicht worden. Er lautet wie folgt: 
“VERTRAULICH 

Wien, 26. Mai 189S 
Sehr geehrter Herr! 

Ihre Depesche habe ich erhalten. Die 
Meldung ist wahr. Und dennoch habei 
die Gegner, die sie verbeiten, schwe¬ 
res Unrecht. Erstens, weil das Pri¬ 
vatleben nicht in oeffentfliche Diskus¬ 
sionen gezogen werden soll. Zweitens, 
weil N. (Nordau) diese Verpflichtung 
schon früher eingegangen hatte, bevor 
er durch mich zum Zionismus bekehrt 
wurde. Bei den eigentümlichen Ver. 
haeltnissen, die hier in Frage standen, 
kann man nur sagen, dass er als 
Ehrenmann gehandelt hat. 

In meinen Augen wird übrigens die 
Frau eines luden eo ipso zur Jüdin 
durch die Ehe. Moses war mit einer 
Midianiterin verheiratet. 

Ich wi'l darum die Mischehe kei- 
nesw^egs als etwms Wünschenswertes 
hingestellt haben. Aber wenn ich voi 
einem solchen praktischen Fall stehe, 
und d erMann, um den es sich handelt, 
dem ludentum so wertvoll ist, so kam 
ich unmoeglich zoegern, wie mein Ur¬ 
teil zu lauten hat. 

Das ist ja übrigens eines der gros¬ 
sen Verdienste des Zionismus, dass er 
die luden wieder heimbringt, gerade 
die besten Juden, die wegg^rrnngen 
waren, weil das Judentum der “Pro- 
testrabbiner“ ihnen kein genügendes 
Ideal mehr bot. 

Das sagen Sie gefaelligst unseicn 
Freunden, welche durch die Bosheit 
des Mainzer Israeliten beunruhigt sind. 
Mich aber w^ol'len Sie nicht nennen, 
weil ich in der Sache nicht intervenie¬ 
ren will. Dieser Brief ist vertraulich. 
Ihr ergebner 

Th. Herzl.“ 

t 

DR. I UEBKE EROEFFNET 
‘SINAGOGA’’ 

Bundespraesident Dr. Heinrich 
Lübke wird am 3. November die Aus¬ 
stellung “Synagoga“ in der Staedti- 
schen Kiinsthalle Recklingshaus.en 
eroeffnen. Bis zum 15. Januar 1961 
soll auf der “Synagoga“ eine Auswahl 
hervorragender jüdischer Kunst- und 
KultuDA^erke gezeigt werden. 

Der Leiter der Staedtisch?n 
Kunsthalle Recklinghausen, Thomas 
Grochowiak, berichtete auf einer Pr: - 
sekonferenz, dass sich nach anfacngl!- 
cher Zurückhaltung das israelische 
Aussenministerium zur Beteiligung an 
der Ausstellung bereiterklaert habe. 

Die Ausstellung wird Ausgrabung¬ 
sfunde aus biblischer Zeit, kostbare 
Kultgeraete, Handschriften und Dar, 
Stellungen alttestamentlicher und spe¬ 
zifisch jüdischer Themen in Meister¬ 
werken der bildenden Kunst aus allen 
Jahrhunderten bis zur Gegenwart ent¬ 
halten. Veranstaltungen in Verbin¬ 
dung mit der Ausstellung sollen eine 
Begegnung mit dem Wesen des Ju¬ 
dentums vermitteln. In einem Konzert 
des Westfaelischen Symphonie¬ 
orchesters wird Benjamin Frankels 
Violinkonzert für Deutschland erstauf- 
geführt. Das Werk ist den Millionen 
Juden gewidmet, die der national¬ 
sozialistischen Verfolgung zum Opfer 
fielen. 

12 MILLIONEN DOLLAR 
EUER JERUSALEMER 
UNIVERSITAET 

Ein Fünfjahresprogramm zum wei¬ 
teren Ausbau des Campus der He¬ 
braeischen Universitaet in Jerusalem 
mit deyp Einsatz von 12 ‘Millionen 
Dollar Avurde von dem Vorsitzenden 
der Vereinigung der Amerikanischen 
Freunde der Universitaet, Philip M. 
Klutznik, dem Ex-Grosspraesidenten 
der Bne Brith-Loge bekannt gegeben. 
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M. KILAI: 



Die juedische Gemeinschaft in 
Italien hat den besten Willen ihre jue¬ 
dische Substanz zu erhalten, aber sie 
ist noch mehr als in Frankreich, ohn- 
ma-echtig; und die Assimilation, die 
in Italien schon vor dem ersten Welt¬ 
krieg viel staerker und intensiver war 
als in anderen westeuropaeischen 
Laendern, nimmt staendig zu. Italien 
hat heute ca. 30 000 Juden, fast we¬ 
niger als die Haelfte der Zahl vor 
dem Kriege, obgleich nur 20 % des 
Vorkriegsjudentums vernichtet wurde. 
Ein vidi groesserer Prozentsatz des 
Vorkriegs-Judentums ist dem Juden¬ 
tum durch Taufe verloren gegangen. 
In den Staedten Rom (12000 Juden) 
Milan (6000) und in Turin, Florenz, 
Venedig und üvorno (zwischen je 
10(X) und 1500 Juden) versucht man 
durch Sunday Schools, Religionstunde 
und hebraeischen Sprachunterricht 
den Kindern eine juedische Erziehung 
beizubringen. Es gibt in Rom bc. 
sonders das Problem der juedischen 
Jugend des Ghettos in Rom, was 
zwar auch ein soziales Problem ist, 
aber in erster Reihe ein juedisches, das 
sicherlich die Hilfe auch vom Ausland 
braucht. 

Die Tuerk'^, die jahrelang ohne 
einen Rabbiner war, zeigte vor einigen 
Jahren eine Aenderung bezueglich der 
juedischen Minderheit, und als erstes 
wurde ein neuer Oberrabbiner offiziell 
gewaehlt. Damit begann juedische 
Gemeinschaft in der Tuerkei groesser^ 
Bewegungsfreiheit zu erlangen. Trotz¬ 
dem wanderten sehr viele Juden aus 
der Tuerkei aus, wobei zu beruecksich- 
tigen ist, dass die sephardischen Gc- 
me'nschaften in Uebersee schon seit 
Jahrzehnten aus Einwandern, die aus 
der Tuerkei und Griechenland stamm¬ 
ten, bestehen. Tuerkei zaehlt heute ca. 
60.000 luden, und es ist sicherlich nicht 
uebertrieben, dass eine «ben solche 
Zahl Juden in den letzten zwanzig 
Jahren die Tuerkei verlassen haben, 
davon sbllen in Israel allein 40.000 
Juden, die aus der Tuerkei stammen, 
leben. In Istambul wohnen ca. 50.000 
Juden, in Izmir 6.0(X), in Ankara 3.(X)0 
und in kleineren Gemeinden ca. 1.000 

Griechenland, das vor dem Krieg 
75.000 luden hatte, zaehlt jetzt nur 
knapp 7.000, und fast die einzige .akti¬ 
ve Gemeinde ist Athen. Die Athener 
Jttedische Gemeinde hat am w^enigsten 
von dem Nazimassaker gelitten. Der 
Athener Rabbiner, der noch heute als 
Rabbiner amtiert — trotzdem Saloniki 
auch eine organisierte juedische Ge. 
meinde hat und ein halbes dutzend 
kleinere juedische Gemeinden existie¬ 
ren — ist der einzige Rabbiner in 
Griechenland, der auch seine Gemein- 
d« mit Hilfe der Partisanen vor den 
Gaskammern gerettet hat. Dieser Rab¬ 
biner bemueht sich die Jugend juedisch 
zu erziehen, und es sind auch juedi¬ 
sche Clubs fuer die Jugend gegruen- 
det worden, aber die Jugend ist eher 
dafuer, in diesen Clubs modern zu 
tanzen als modern juedisch erzogen 
zu werden. 

In Belgien leben ca. 35.000 Juden, 
aehnlich wie in Italien, aber mit urn- 
gekehrten Vorzeichen. Sowohl die 
Erziehung der Juden in Belgien, wie 
das Familienhaus ist juedisch-tradi- 
tionell und speziell Antwerpen mit 
seinen 12.000 Juden ist eine juedische 
Gemeinschaft mit traditionellen Insti¬ 
tutionen, Jeschiwoth und (Chass'dim- 
Stüblech). dabei auch gut zionistisch. 
Auch Brüssel mit seinen 20.(XX) Juden 
ist zwar eine ganz andere Welt als 
.Antwerpen, aber trotzdem zaehlt .auch 
Bruessel zu den guten juedischen 
Oasen in Westeuropa. Auch die 
kleineren Gemeinden in IJege und 
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Mit diesem Artikel beenden wir die Serie unserer Artikel ueb^r das 
der Juden 'n Europa. In vorhergelienden Aufsaetzen berichtete unser 
Mitarbeiter M. Kilai über die jüdischen Situationen in Russland, Polin, in 
andern Ostlaendem, in Holland, Deutschland, in England und Frankreich. 
Heute beschil'issen wir diese Folge mit Berichten ül^ jtUfisches Leben in 
Italien, Türkei, Griechenland, Belgien, Schweiz, Oesterreich Luxemburg, 
Portugal und Spanien. 

Naturgf^imaess mußten diese Berichte aeusserst knapp gefasst werden, 
doch glauben wir, dass diese immerhin doch so klar waren, dass diese 
unsem Lesern ein ungefaehres Bild von der Lag'e der Juden in Europxa, 
vermittelten. 


Europas (III) 
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Charlero'x sind von gutem juedischen 
Geist erfuellt. 

Ueber das Schweizer Judentum 
kann man in einem Satz sagen “Gott 
sei Dank, wie gehabt’\ Ihre 20.00() 
Juden, die sie auch vor dem Kriege 
hatte, leben, davon ca. 70% in Zucrich 
Genf, Basel, Bern Lausanne, und 
der, Rest verteilt sich auf ein Dutzend 
andere kleinere Staedte. Die jahrzehn¬ 
tlange Tradition des Schw'eizer Juden¬ 
tums'ist eine gute Garantie fuer das 
Aufrechterhalten ihrer nicht nur sehr 
guten juedischen Gemeindeorganisation 
sondern auch ihres Judentums, das 
typisch schweizerisch ist. Sie sind 
nicht sehr orthodox, aber sie sind sehr 
fuer ein traditionelles Judentum. Ihre 
Beziehung zu Israel datiert von der 
historischen Verpflichtung, dass die 
zionistischen Kongresse in der 
Schweiz stattgefunden haben. Es war 
sehr gut, dass die zentrale Feier der 
zionistischen Weltorganisation anlaes- 
slich des hundertsten Geburtstag von 
Theodor Herzl, in diesem Herzljahr, 
im historischen Baseler Kasino statt¬ 
gefunden hat. 

Die juedische Gemeinschaft in 
Oesterreich, die vor einiger Zeit auf 
knapp 10.000 geschaetzt wurde, hat in 
den letzten zwei Jahren eine Vergroes- 
serung dadurch erfahren, dass eine 
Anzahl Ausw'anderer aus den Laendern 
hinter dem eisernen Vorhang sich in 
Wien niedergelassen hat. Obzwar dies 
meist orthodoxe Chassidim aus unga 
risch sprechenden Laendern sind, hat 
es das Staerkeverhaeltnis in der juedi¬ 
schen Gemeindestube nicht geaendert. 
Die juedische Gemeinde besitzt eine 
Leitung, die aus allen Gruppen zusam¬ 
mengesetzt ist. Das juedische Leben 
in Wien ist sehr intensiv, und wenn 
man vom Strassenbild urteilen wuerde, 
koennte man sagen, dass che juedische 
Gemeinde in Wien eine orthodoxe 
Gemeinschaft ist. Wenn auch dei 
Eindruck nicht den Tatsachen 
entspricht, gibt es einige sehr fromme 
Bethaeuser und die grosse Synagoge 
in der Seitenstettergasse ist an Feier¬ 
tagen aeusserst stark frequentiert. Es 
gibt auch eine aktive juedische Ge¬ 
meinde in Salzburg wie auch je ein 
knappes Minjan in Linz und Insbruck, 
wobei in Insbruck der Praesident der 
Gemeinde ein Ger ist, Fuerst Lubo- 
mirski, ein polnischer Adliger, der m 
diesem Jahr zum Judentum ueber 
getreten ist. Das Budget der Pro¬ 
vinzgemeinde wird zentral aus Wien 
gedeckt, was sich im letzten Jahr 
vereinfachte. Die juedische Gemein¬ 
den haben aehnlich wie die katho¬ 
lische Kirche, durch das abgeschlos¬ 
sene Konkordat geregelt, eine Jahres¬ 
subvention von der oesterreichischen 
Regierung, wobei das Zahlen-Ver- 
haeltnis der Bevoelkerungszahl nicht 
zur juedi sehen Gemeinschaft von 
heute sondern von vor dem Krieg 
genommen wurde. Die juedische Ge¬ 
meinde fuehrt zusammen mit dem 
juedischen Weltkongress einen mueh- 
samen unermuedlichen Kampf seit 
vielen lahren um Gewaehrung emer 
Wiedergutmachung fuer die juedischen 
Opfer seitens der oesterreichischen 
Regierung. 
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Ein schoenes Symbol fuer den 
achten Wiedergutmachimgswillen 
eines zw'ar kleinen aber noblen Volkes 
ist der schoene neue Bau der Synago¬ 
ge in Luxemburg. In Luxemburg 
lebten vor dem Hitlereinmarsch 4.C)(X) 
Juden, davon ein grosser Teil Fluech- 
tlinge aus dem Saarland und Deut¬ 
schland. Die Zahl der juedischen 
Familien im Jahre 1933 war 250 w'ovon 
ein Teil umgekommen sind. Heute 
leben in Luxemburg zwischen 8 — 900 
Seelen. Von der Luxemburger Re¬ 
gierung kann man sagen, dass sie 
fuer ihr Land das Verdienst buchen 
kann, dass sie aehnlich wie Holland 
alles getan hat um sich nicht an dem 
hinterbliebenen Vermoegen von ge¬ 
mordeten Juden zu bereichern, sondern 
im Gegenteil haben sie Mittel und 
Wege gesucht, um die Wiedergutma¬ 
chung an den Juden wirklich durch- 
zufuehren. Die Juden bemuehen sich 
in Luxemburg trotzdem sie eine kleine 
Gemeinschaft sind, ein juedischaktives 
Leben zu fuehren, was ihnen sogar 
ganz gut gelingt. 

Das es nicht in allen kleinen Ge¬ 
meinden ein aktives juedisches Leben 
zu fuehren gelingt, zeigt Portugal. 
Portugal ist eine alte juedische Ge¬ 
meinde, diu im Weltkrieg eine 
glorreiche Zeit durclmachte. Lissabon 
war das Zentrum der Fliiechtlingshilfe 
und lag geographisch viel besser als 
das neutrale Genf. In Lissabon hatten 
Dr. Joseph Schw'arz sein Hauptquartier 
und alle anderen internationalen 
Hilfsorganisationen. Damals gab es in 
Lissabon eine dreifache Zahl Juden 
wie heute. Es gab einen Verein dei 
polnischen Juden, die sich Polacos Jii- 
di'os nannten, die ein sehr reges juedi¬ 
sches Leben gefuehrt haben. Von 
diesen “Polacos Judios“ gibt es jetzt 
in Lissabon noch einzelne, unter ihnen 
M. Ryten, der immer noch versucht, 
diese Gemeinschaft juedisch zionistisch 
zu beeinflussen. Die eingeborenen 
Lissaboner, meist sphardische Juden 
sind diesen Einfluessen nicht sehr 
freundlich gesinnt und neigen eher zu 
den nichtjuedischen Einfluessen als zu 
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den israelischen, so zum Beispiel 
lehnen die Gemeindegewaltigen in Lis¬ 
sabon es ab einen Versuch zu unter¬ 
nehmen, juedische Kinder vom christli¬ 
chen Religionsunterricht zu befreien, 
was ohne Weiteres moeglich waere. 

Eine neue juedische Gemeinschaft 
Tekrutiert sich in Spanien, speziell in 
.Madrid, von Einwanderer aus Tunis. 
Die Juden, die ihre sephardischc 
Abstammung nachweisen koennen, 
bekommen gleich Einreise mit Aufen¬ 
thaltserlaubnis in Spanien. Es gibt 
heute schon zwei relativ gut organi. 
sierte Gemeinden, eine groessere in 
Barcelona und eine kleinere in Madrid. 
Waehrend man vor dem Krieg glaub¬ 
te, dass keine tausend Juden in Spa¬ 
nien vorhanden sind, wird jetzt die 
Zahl der Juden in Spanien auf über 
s3.000 geschaetzt. Auch ist in den 
letzten Jahren der Status der juedi¬ 
schen Gemeinde legalisiert worden, 
und das Gemeindehaus in Barcelona, 
von aussen nicht als solches erkennbar, 
hat schoene Vereinsraeume und Clubs 
fuer die Jugend. Das Haus hat zwei 
Synagogen, eine sephardische und eine 
askenasische. Wenn auch Spanien 
mit Israel keine Beziehungen unter- 
haelt, findet man in dem Gemeinde¬ 
haus nicht nur die Bilder fuehrender 
Persoenlichkeiten Israels sondern auch 
Lehrer aus Israel, die von der juedi¬ 
schen Gemeinde dorthin berufen wor¬ 
den sind. E>ie Stimmung des Durch- 
chnittsspaniers ist eine israeP 
freundliche, wobei die spanischen J^ 
rien sehr witzig sagen, dass dies kein 
Wunder sei, da es sich sicherlich um 
solche Spanier handelt, die von den 
.Marannen abstammen. 

Dt!S europaeische Judentuni w'iirde 
vor zwanzig lahren in einem schnellen 
Prozess innerhalb von fünf lahren um 
Zwei-Drittel verkleinert. Die Gefahr, 
dass das europaeische Judentum von 
heute durch die Assimiiationswe^lle m 
beträchtlicher Kopfanzahl dem jüdi¬ 
schen Volk verloren geht, ist nicht von 
der Hand zu weisen, wenn dieser 
Prozess auch ein langsamer ist und 
sich über einifi^e Generationen 
erstrecken kann. Wenn nicht eine 
positive Wandlung im europaeischen 
Iiidentum vor sich gehen wird, so gilt 
für viele jüdische Gemeinschaften m 
Europa die Gefahr des Todeskupp 
“Mitah Benischikah’^ und diese Getahr 
»verpflichtet jeden Juden in Israa, für 
den Zionisten in Israel und nir den 
Staatsbürger in Israel, wie 
dinath Israel als Ganzes, alles was 
nur moeglich ist zu tun, um dieses 
europaeikhe Judentum für uns und tur 
sich selbst zu retten. . . ^ 
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5. 


BRIEF AUF WIEN 

von Fred Kubie 

Die Tage der internationalen Ato- 
jnenergiekonferenz in Wien sind 
vorüber. Der israelische Delegierte 
Prof. Ernst Bergmann brachte die 
Anerkennung seiner Regierung für die 
von der lAEO erhaltene Hilfe zum 
Ausdruck und meinte, dass die Mis¬ 
sionen der Organisation, die sein Land 
besucht haben, Hervorragendes ge¬ 
leistet haetten. Prof. Bergmann machte 
besonders darauf aufmerksam, dass es 
.Doetig sei, die Forschungsarbeiten des 
.Strahlenschutzes und die Verwendung 
von Strahlen zur Bekaempfung der 
landwirtschaftlichen Schaedlinge wei¬ 
terhin energisch durchzuführen. An 
<lieser Konferenz nahmen sehr viele 
südamerikanische Laender teil und es 
bleibt bedauerlich, dass Bolivien bei 
<ler lAEO nicht vertreten war. 

Der Koalitionsausschuss der beiden 
Regierungsparteien hat sich endlich 
!n der Frage der W'ledergutmachung 
•geeinigt. Es wurde beschlossen, einen 
Betrag von 600 Millionen Schilling 
den Opfern zur Verfügung zu stellen, 
»der innerhalb von drei Jahren flüssig 
gemacht werden soll. Es ist damit zu 
rechnen, dass die Wiedergutmachung 
nun in einem breiteren Fluss kommen 
wird. ^ 

Oesterreich hat wiederum eine 
kleine politische Sensation: 15 Jahre 
gelang es dem -ehem. Aussenstellen- 
leiter des berüchtigt-en Reichssicher¬ 
ungshauptdienstes, SS-Offizier, Haupt- 
rsturmführer Josef Kripsch, in Graz 
unterzutauchen; er benützte dazu den 
Namen eines faelschlich totgesagten 
Mannes, namens Bolek, der aber jetzt 
in Wien aufgetaucht ist. Kripsch 
verstand es in Graz festen Fuss zu 
fassen. Kripsch war seit 1934 illegales 
Mitglied der NSDAP und avancierte 
nach 1938 zum Leiter einer der vier 
Aussenstellen der SD. Durch die dro¬ 
hende Verhaftung durch die Russen 
und Amerikaner — auch Oesterreich 
fahndete nach im wegen des Verdach. 
tes der Ermordung oesterr. Wider- 
standskaeinpfer — tauchte er unter 
und erst jetzt, nach der Amnestie, 
meldete re sich bei den zustaendigen 
Amtsstellen. 

Bei der Weihe eines neuen Helden¬ 
denkmals in Amstetlen, wandte sich 
der Hauptredner sehr scharf gegen die 
“Verleurndner" der Ehre der Frontso*- 
daten. Die ehern. Soldaten trugen 
beim Vorbeimarsch alle Auszeichnung¬ 
gen “beider*’ Weltkriege. 

ln V^ien wird jetzt mit ungewoehn- 
lichem Erfolg der Film “Mein Kampf*’ 
vorgeführt, der schonungslos die Na. 
ziverbrechen beweist. Der Film ar¬ 
beitet in grossen Teilen mit Original¬ 
dokumenten, darunter Instruktionsfilme 
der SS. 

Ein düsteres Kapitel der wiener 
Nachkriegszeit verschwindet: das 
Rothschildhospital, welches einem mo¬ 
dernen Versicherungsbau weichen 
muss. Tausenden juedischen Pluecht- 
Jingen diente es als erste Zufluchts- 
staette nach der Befreiung. 

Anlaesslich des Auslandsoester- 
reicher-Treffens wurde in den Raeumen 
der oesterr. Staatsdruckerei eine 
Ausstellung der Buecher und Zeit¬ 
schriften der oesterreichischen Emi¬ 
gration 1934-1945 gezeigt. 4 \ Zeituiu 
gen lagen auf, aber nur eine die 
Austria“ (New York) erscheint'noch 
licute. 

Begrüssenswert ist der Beschluss 
der Gemeinde Wien, einen Platz dem 
Andenken von Stefan Zweig zu wid¬ 
men. 

Einen grossen Krach gab es, als 
bekannt wurde^ dass der Biindesprae- 
sident einen neuen Wohnsitz beziehen 
so.lte; der Baupreis waere 30 Mill¬ 
ionen Schilling gewesen. Dank der 
Aufmerksamkeit der unabhaengigen 
Presse, di«e die Oeffentlichkeit infor¬ 
mierte, gelang es dieses Vorhagen zu 
'verhindern. Der Herr Bundespraesident 
|:ab seinen Entschluss bekannt, weiter 
in seiner Privatw'ohnung zu bleiben. 


RÄTUR = 

Kortner: aller tage abend 


Der neuen Generation unseres 
Kreises sind die Namen der grossen 
Repraesentanten der Kunst nicht 
mehr gelaeufig. Theaterruhm welkt 
schnell. 

Es ist daher für die Aelteren über¬ 
aus interessant und für die aus unserin 
Kulturkreis stammende Jugend in¬ 
teressant und bildend, dieses Buch von 
dem Theatermainn Fritz Kortner zu 
lesen, welches uns mit 70 Jahren 
deutsch-sprachiger Theatergeschichte 
konfrontiert. 

Kortners Buch atmet ein erfülltes 
Leben für das Theater. Aber nient 
nur liebt Kortner die Schaubühne 
sondern mit scharfer Intelligenz und 
mit kritischen (und tapferen) Vorbe¬ 
halten betrachtet er auch die Lebens- 
biihne, die turbulenter ist als die 
Welt des Komoedianten. 

In 570 Seiten berichtet der Regis- 
seur,Schauspieler und Lebenskünstler 
Fritz Kortner von sich und der Welt 
um ihn. Der Stil ist dynamisch, er ist 
(manchesmal allzusehr) überfliessend. 
Gegenwart und Rückblendungen 
knallen hart aufeinander. 

Kortners Betrachtungen (insbeson¬ 
dere seine politischen) lassen man¬ 
che Polemiken zu. sie fesseln aber 
stets den Leser, da diese nie blutleer 
sind, sondern aus ehrlicher Empfin¬ 
dung heraus, vorgetragen werden. 

Kortner malt gern in der effekvol- 
len Schwarz-Weiss-Manier, er zeich¬ 
net gern das Pro zusammen mit dem 


Contra, nicht zuletzt um der Wirk¬ 
ung willen. Aber oft wirkt dies 
recht amüsant und treffend, wie 
z.B. auf Seite 166 : “Im totalitaeren 
\Staat müssen die Filme in diktierter 
Weise verlogen sein, in der Demokra¬ 
tie dürfen sie es in jeder Weise sein. 
Zuwiderhandelnde werden in der einen 
Staatsform eingesperrt, in der andern 
ausgesperrt“. Aphoristischem Witz, 
Sophistik und anekdotischem Charme 
begegnet man reichlich in diesen Blaet- 
‘;ern. 

Ein Buch, theatersinnlich, lebens¬ 
voll und lebenstoll, das jeden musi- 
sch-infizierten Leser interessiert und 
fesselt. 

Es fesselt auch daher, da Kortner 
sein literarisches Lebensbild schizoid 
formt, die Bilder sind nicht stereotyp, 
sondern sie sind im dauernden Wech¬ 
sel von Sein und Schein. 

Eine Unmenge von Prominenten¬ 
namen, von Begegnungen fallen den 
Leser an; manches dürfte überflüssig 
sein, manche Schilderungen sind zu 
weitschweifig - aber das literarische 
Temparament von Kortner ist ebenso¬ 
wenig zu beschneiden wie sein bühn¬ 
enkünstlerisches. 

Dem jüdischen Leser wird dieses 
Buch besonders nahe gebracht durch 
-die menschliche Waerme, durch Kort¬ 
ners enge Verbundenheit mit dem Ju¬ 
dentum und Israel und die Betracht¬ 


ung Kortners politischer und kulture¬ 
ller Geschehnisse in jüdischer Sicht. 

Nehmt dieses Buch zur Hand! 
Ein Besessener des Theaters, ein klu¬ 
ger Mann jni Leben, der auf vielen 
Gebieten gelebt und gelitten hat, der 
Aussagen zu machen hat, die oft recht 
wesentliche sind. 

Aus diesem Buch klingt noch ein¬ 
mal die herrliche Zeit deutschen 
Theaterlebens auf, noch einmal 
werden wir dem Glanz von Dar¬ 
stellungen eines Kainz, Moissi, Basser¬ 
mann, den Regietaten eines Reinhardt 
und Jessner gegenübergestellt, wir 
werden eingeführt in eine Zeit wo 
Frieden herrschte, wo Liebe und gute 
Tat waltete. Aber Kortners Buch ist 
mehr als nur ein Erinnerungsbuch, 
mehr als das Memorial eines reichen 
Lebens - es ist ein Buch, welches das 
Leben von Gesterrf schildert und hin¬ 
einführt in die Gegenwartszeit mit ei¬ 
nem hoffnungsfrohen Ausblick für die 
Zukunft. 

Eine moderne Kultur- und Lebens¬ 
geschichte, klug berichtet, interessant 
gestaltet - ein Buch für Jeden, der 
Kontakt mit dem Gestern haelt, und 
der verbunden ist mit den Fragen und 
Forderungen unserer Zeit. 

(Dieses Buch erschien in gediege¬ 
ner Aufmachung (570 Seiten) im mün- 
chener Kindler-Verlag. Zu beziehen 
durch den im “’Echo“ inserierenden 
Buchhandel). 

Luis Lagro 


WERTUNGEN... 


in vielen Kreisen, der als Hort der 
Menschlichkeit gepriesenlen USA, 
herrscht noch immer ein bestürzender 
sozialer Ungeist. Die folgenden Zeilen 
rollen einmä mehr darauf Hinweisen, 
dass die amerikanische “soziale Ausle¬ 
se“ riecht wenig mit demokratischer 
Alo^l identisch ist. 

Es ist allgemein bekannt, dass es 
heute (nach Hitler!) noch immer Ho¬ 
tels und Gastiitaetten in den USA gibt, 
wo z.B. Juden unerwünscht sind und 
man sich auch nicht sch'eut, dies klar 
zum Ausdruck zu bringen. 

Die Südstaateji mit ihren ultra- 
reaktionaeren Msntalitaet, die Nord- 
staatcin, d*e vieles als “Nicht-Ameri¬ 
kanisch“ geiss«3:n, was nicht in die ge¬ 
gen waerti ge poetische Linie passt, 
beweisen teider, dass Nordamerika nur 
sehr bedingt als freies und fortschrit- 
tlicht^s Land anzusprechen ist. 

Q Wenn Maria und Joseph heute 
nach Detroit kaemen, würden sie 
in Grosse Point niemals Unterkunft 
finden“, wetterte Reverend Arnold 
Johnson von der KanzeO der Trinity 
Church im Zentrum der amerikani¬ 
schen Industriemetropole. Nach dem 
Ausleseverfahren, das die Detroiter 
Haeusermakler anwenden, würde die 
Heilige Familie naemlich nur 45 der 85 
Punkte erreichen, die zur Zeit erfor¬ 
derlich sind, um als Kaeufer eines der 
efeu-umrankten Bungalows der 
Vorstadt Grosse Point in Betracht ge¬ 
zogen zu werden. 

. , dieser Predigt hatte Reverend 
Johnson ein (leisses Eisen angefasst- 
\Vaehrend die Bürger des amerikani- 
schen Mittdwestens gern mit 
anschuldigendem Finger auf die neger- 
fe.nulichen Südstaatler weisen sind 
sie von jeder Erwaehnung von’ Ras¬ 
senvorurteilen im eigenen Hinterhof 
unangenehm berührt. Rassische Dis 
krimimerung den Nordstaaten nimmt 

ni 7 in^ • |?Sen.innten “Mason- 
Dizon-Linie . Sie richtet sich aber 
nicht nur gegen Neger, sondern auch 


I gegen. Angehoerige verschiedenste! 
j Minderheitsgruppen. .Das Punktesystem 
I beim Ankauf von Haeusern, mei«P 
I Johnson, sei bezeichnend für die Vor¬ 
urteile seiner Mitbürger, und seine 
Beseitigung würde das Problem bei 
der Wurzel packen. Nach diesem Sys¬ 
tem werden hellhaeutige Amerikaner 
dunkeflhaeiitigen vorgezogen, Intellek¬ 
tuelle haben vor Handwerkern 
Vorrang. Die Makler haben ihre eige¬ 
nen Regeln aufgestellt: 

0 Kunden skandinavischer oder bri¬ 
tischer Herkunft werden allen an¬ 
deren vorgezogen; 

0 für gehobene Berufe und vorneh¬ 
mes Auftreten gibt es mehr Punkte 
als für “niedere Professionen; 

0 Christen haben es leichter als Ju¬ 
den, doch hat ein Jude aus West¬ 
europa bessere Chancen als sein 
Religionsgenosse aus dem Osten. 
Das bedeutet aber nicht, dass Ju¬ 
den grundsaetzlich ausgeschlossen 
sind: vielmehr müssen sie das 
“Manko“ ihrer Religion durch an¬ 
dere Qualitaeten aufwiegen; 

# Ein kultivierter griechischer 
Rechtsanwalt erhaelt weniger 
Punkte als ein rauhbeiniger Ge- 
schaeftsmann aus Schottland. Da- 
für würde der Grieche aber spie. 1 


lend einen neureichen Italiener 
ausstechen. 

Die Bezirksvaeter von Grosse Point 
zeigten sich von dem Sturm, den 
Johnsons Predigt entfachte, überrascht: 
das Punktesystem, so meinten sie, sei 
nichts als eine Art “sozialer Auslese“, 
etwa wie bei der Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes in einen Country- 
Club. Johnson fand aber kraeftige Un¬ 
terstützung beim Gouverneur des 
Staates Michigan, Mennen (“Soapy“) 
Williams, der trotz seiner im Toüet- 
teartikelgeschaeft zirkulierenden Fami¬ 
lien nüllionen enge Beziehungen zu 
Detroits allmaechtiger Autoarbeiter- 
Gewerkschaft unterhaelt. Williams rief 
eine staatliche Kommission ins Leben, 
um die Frage zu prüfen, ob das Punk¬ 
tesystem nicht gegen irgendwelche 
Gesetze des Staates Michigan ver- 
stoesst. 

Nach Ansicht Reverend Johnsons 
würde Jesus Christus in den entschei¬ 
denden Punkten des Ausleseverfahrens 
Herkunft, Hautfarbe, Umgang — be¬ 
sonders schlecht abschneiden. Er wür¬ 
de, so sagte der Reverend, fast am 
Ende der Skala stehen, “denn er war 
^ein palestinensischer Jude, hat Um¬ 
gang mit Sündern gepflegt und war 
offenbar von jener etwas dunkleren 
Hautfarbe, die den Bewohner des Mit- 
tcimeerraumes kennzeichnet“. 


Millionen von Menschen liegt eine 
Verstaendigung von Voelkern un¬ 
tereinander am Herzen. Es gibt unge- 
zaehlte Bemühungen von grossen 
Maechten, von Organisationen 


Von Volk zu Volk 


und 
in dieser 


auch von Privatpersonen, 

Hinsicht mitziiwirken. 

Ein besonders sympathisches und 
unterstützungswürdiges Bemühen die 
Menschen untereinander freundlicher ^ 
zu machen ist dre junge WORLD 
TAPE—Organisation, die es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, durch Tonban¬ 
daustausch mit Menschen aller Rassen 
m Kontakt zu kommen. Diese Ton- 


baender im Austausch sollen Ideen und 
Anregungen in Erziehung und Kunst, 
auf allen Lebensgebieten geben. Diese 
World Tape“ besteht seit acht Jahren 
und hat bereits mehr als 8.0(X) Mit¬ 
glieder. Ein eigene Zeitschrift “Tape 
lopics“ verbessert die gesuchten und 
gefundenen Kontakte. — Auch in 
Bolivien gibt es eine GeschaeftssteiJe 
die Senor Luis Zapata leitet. Wer von 
den Echo-Lesern über diese Organisa¬ 
tion moderner Kultur und guter Kame¬ 
radschaft naeher informiert sein 
moechte, werde ^kh an Herrn Otto 
pornbusch (Potosi 1230, “Credin- 
form ). 
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Film: Israel - Land der Hoffnun 


Im Rahmen der Veranstahunü^en 
des 15. Zionistischen Landeskongress lief 
der Kurzfilm “Israel, Land der Hoftn- 
ung“ an, dem zu begegnen eine Freu¬ 
de war. Dieser Streifen wurde vor 
einem Lustrum im Aufträge der deut¬ 
schen Bundesregierung gedreht und 
zeigt eine Fülle jüdischer Aspekte im 


neuen jüdischen Land. Filmisch ausge¬ 
zeichnet, Bilder von eindrucksvoller 
Pracgnanz geben Beweis für dn kul- 
tureKen, zivilisatorischen und 5and- 
wirschaftlichen Aufbau von Eretz Is- 
arel. Interessant waren auch dfe vielen 
Bilder, die christliche Kultur- und 
Ku'ltus-Staetten im Staate Israel, zeig¬ 


ten. 

Ein Film der gut und ehrlich und 
daher für Israel von grosser werben¬ 
der Kraft ist. 

• 

Vor diesem Film sprach Rabb. 
friedlaender über die Balfour- De¬ 
klaration, die 1917 erfolgte und der 


jüdischen Gegenwartsgeschicht’e neuem 
Inhalt gab. Friedlaender zeichnete die- 
Persoenlichkeit des englischen Staats¬ 
mannes Arthur James Balfour überaus 
fesseld und interessant, er zeigte auch 

( Hintergründe der Balfour-Deklaration 
auf, die sicher manchen der Anwes. 
enden nicht bekannt waren. 
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Die ideale Creme 


für die ganze Familie J 




die in der ganzen We!t| 
bevorzugte Haut - CremelJ 

Alleinvertrieb für Bolivien: 

HANSA Ltda. 


- -- - Cochabamba — Oruro — Potosi — J 

j Santa Cruz — Sucre — Tarija — Villazon. J 




DEUTSCHE 

SCHALLPLATTEN 

finden Sie in grosser Auswahl 
bei 

ELECTRA IMPORT Ltda., La Paz 


Ayacucho 453, Casilla 1345 
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Wissens in deutsch, spa- 
zur Unterhaltung und des 
nisch, englisch stets in 
grosser Auswahl bei 

UNIVERSAL BOOKSTORE Ltda. 

La Paz Mercado 1.307 



Dr. WiLÜAM Mmm 


CHnica Müller 
Diaz Romero esq. Argentina 
Miraflores 

Geburtshilfe - Gynaekologe AUgem. Chirugie 
Sprechstunden: 15.30 bis 18 h — Telef. Vor- 
cmmeldung unter 2335 oder 8235. 

StOClOl-= 



DER GARANT 
EUER GUTE 
AUGENGLAESER: 

OPTALVIS 

OPTICA o 

LA PAZ, COMERCIO 308 p 

o 

10B0C= 
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I Dr. GERHARD KANN : 

i . ... » 




INTERNIST 


^ ELECTROGRAPHIE J 

J Consultorio: Loayza 460 ^f 

von 5 bis 7.30 h. J 
af 

Privat: Smichez Lima } 
2278 - Telefon 11357 J 


4t 
4c 
4c 
4c 


ZAHKARZT 

Dr. G. Krutzfeldt E. 

Spezialitaet: klinische 
Prothesen. Sprechstunden: 
Plaza Franz Tamayo 1931 
Tel^fonos: 2073 - 11657, 
Privat: 10111. 


WENN 

AUGENGLAESER 

DANN 

Optica “La Paz” 


— LA PAZ 
Avenida Camacho 308-321 

Hotel 
NEIIMANN 

Loayza 442 — Casilla 191 
Telefon 5445 


DAS BEVORZUGTE HOTEL 
IM STADT-ZENTRUM 
VON LA PAZ 

fif.if.^¥¥¥¥¥ ¥¥¥¥¥ ¥¥¥¥¥¥¥¥ 
^ ¥ 

>f 4c 
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* Herr, Anfang 30, 

J deutscher Christ in gu- 
} ter Position mit schoe- 
J ner Wohnung, wünscht 
J entsprechende EHEGE- 
»FAEHRTIN. Angebote 
»mit Lichtbild (ehren- 
J woertlich zurück!) er- 
} beten unter F 60 an 
J "EL Eco 

* 

* 


HEIRAT! 


Casilla 2217 t 
La Paz * 


Vermiete mcebl., gros- 
sses^ sonniges 

ZIMMER 

in Miraflores an allein¬ 
stehende Dame. Änsk 
telef. (Bürozeit) 10670. 


4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 

4c 
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KAUFE 

“BRIEFMARKEN” 

in jeder Menge 
zu hoethsten 
Preisen! 

S . C A H N 

Casilla 384 
COCHABAMBA 


RADIOS 

GRABADORAS 

PICKUPS 



DISCOS 
RADIOLAS 
STEREOANLAGEN 
VERSTAERKERANLAGEN 
u. s. w. 


ELEKTROHERDE 
IN JEDER GROESSE 
HAUSHALTGERAETE 

sAEG 

B 

gELEKTRORASIERER 

■ELEKTROMOTOREN 

jELEKTROWERKZEUGE 

■ 

■ U. SL W. 


Exklusive Vertretung für Bolivien: 


METAL LTDA. 


La Paz - Plaza Venezuela 36 - Casilla 484 
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HERCULES 

DAS FAHRRAD VON WELTRUF! 
Wer ein gediegenes Fahrrad wünscht- 
waehlt HERCULES! 

Alleinvertrieb für Bolivien: 

HAPP & Cia. 

Cochabamba, Ayacucho 145 
und La Paz, Edif. Iglesias. 


► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

> 

► 

ik.> 


FISCHER - GOLDMANN - RO RO 

Eine komplete Auswahl deutscher 


im 


TASCHENBUECHER 
Alleinvertrieb für Bolivien: 


LOS AMIGOS DEL LIBRO 
Cochabamba, Peru esq. Espana. 

A A A A A A A A A A 





EXPRINTER Ltda. 

COCHABAMBA 
CasiUa 856, Telefono 2379 
Plaza 14 tfc Spptiembre 
REISEBUERO 
UND WECHSELSTUBE 
REISE — SCHECKS 
UND AUSLANDS — 
GIROS. 


irkif*******irk*irk****ir* 

* Foto 

BROADWAY 

das ATELIO? 
KUENSTLHHSCHE FOTOSl 
Codiabamba 

Av. San Martin esq. PwÄ 
Telefon 2701 
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Unter uns,.. 

XIX: - Bitte, mehr Tuchfühlung! 


■LlelDer Leserfreund: 

Wir Juden sind 4ein kleines, aber 
isehr taetiges und gescheites Volk. 
Diese Vorzüge haben im geschich¬ 
tlichen Rückblick wenig genützt, im 
<jegenteil, man hat uns die jüdische 
Schaffensfreude verübelt. Antisemi¬ 
tismus war und wird wohl ewig sein 
—aber dennoch liegt es an uns, diese 
in Normen zu fassen, die unauffaellig 
bleiben und nicht schaedigend wirken. 

Das Judentum hat in der Welt un- 
::gezaehlte Organisationen, die z.T. auch 
im “Grossen" Einfluss haben aber 
deren Wirksamkeit im “Kleinen" er- 
loescht. Die Welt aber besteht aus 
Einzelteilen, nur wenn man das Kleine 
“^besitzt, beherrscht man das Grosse! 

Wir sind “unter uns" und wollen 
über die mikroskopische Kleinheit un¬ 
seres Jischuv ein wenig sprechen und 
dabei Feststellungen machen, die für 
uns interessant und wichtig sein 
■dürften. 

Das Schlagwort “Propaganda” ist 
allumfassend, es ist Jaengst aus der 
engen Domaene kommerzieller Wer¬ 
bung entschlüpft. Propaganda ist das, 
was heute die katholische und evan- 
:gelische Kirche, die kapitalistische 
und die sozialistische Politik, die Wis¬ 
senschaften und die Künste brauchen 
um zu bestehen und ihre Kraefte zu 
foerdern. Propaganda ist Erziehung, 
sie ist Wegweisung zum Wissen, ist 
im Grossen angewendet eine Massen¬ 
psychose, die ganze Erdteile gefangen 
nehmen kann. 

Wenn eine religjoese oder weltan¬ 
schauliche Gruppe Propaganda be¬ 
sonders noetig braucht, so ist es die 
jüdische. Die Begriffe in weiten 
•christlichen Kreisen über Judentum 
sind bis heute noch immer geradezu 
haarstraeubend. Geheimbündelei, 
Anspruch au Weltbeherrschung, Ri- 
tualschaendungen, Kriminalitaet und 
unvorstellbaren Reichtum wirft man 
noch heute (!!) dem Judentum vor. 
Was sich aus diesen “Kenntnissen" 
entwickelt ist klar: Judenhass, der 
sich in heimlichen oder'weniger heim¬ 
lichen antisemitischen Aktionen ent¬ 
zündet. 

Gerade ich als Herausgeber eines 
unabhaengigen jüdischen Blattes, wel¬ 
ches für Sozialismus und Voelkerver- 
staendigung arbeitet, hat eine Fülle 
von Zuschriften aus christlichen Krei- 
•sen vorliegen, die dankbar sind für 
unsere journalistische Belichtung der 
Jüdischen Welt. Dieser Kreis ist na- 
turgemaess sehr klein, aber er zeigt 
immerhin auf, was getan werden 
•sollte, um propagandistisch für das 
Judentum zu wirken. 

Es genügt nicht allein für Israel 
zu werben, gewiss, hier werden jü¬ 
disches Leben und jüdische Leistung 
von achtungsgebietendem Ausmass 
gezeigt und bewiesen. Aber es gilt 
auch das Individiuum, den einfachen 
jüdischen Menschen der grossen 
christlichen Umwelt vorzustellen und 
zu zeigen, das “er ist wie du". 

Wagen wir uns heran, das “Klei- 
ne’^ zu beeinflussen: den Mann von 
der Strasse, den Studenten, Repraesen- 
tanten der Kirche, Zeitungsleute — 
-eben Menschen wie du und ich. 

Ein Weg dazu kann die Werbung 
durch das Radio sein. Zu einer guten 
Zeitstunde sollte in spanisch 1-mal 
woechentlich ein halbstündiges Pro¬ 
gramm ablaufen, mit lebendigen, po- 
pulaer gehaltenen Vortraegen über 
jüdisches Wollen, über den sittlichen 
Kern des uralten Volkes der Israeliten, 
ueber die Verdienste der Juden in 
Bereichen der Wissenschaften, ,der 
Kunst und des Sozialismus. Der jü¬ 
dische Wissens, und Taetigkeits-Kom- 
plex ist derart weit und reich, dass 
man in dieser Beziehung keine The- 
mensorgen zu haben braucht. 

Propaganda ist Beeinflussung. Wir 
haben es noetig, Menschen zu beein¬ 
flussen, aufzuklaeren und zu neuen 
"Erkenntnissen zu fuhren. 


Unsere Gemeinschaft in La Paz 
(und auch anderswo in Bolivien) lebt 
zu sehr für sich, uns fehlt die Tuch¬ 
fühlung zum christlichen Nebenmann. 
Diese Reservation führt zur Isolation, 
die unserer Gemeinschaft schwersten 
moralisch-geistig-politischen Schaden 
zufügen kann. 

Ueber die Radiowerbung hinaus, 
sollten auch mehr als bisher die 
christlichen intellektuellen Kreise in 
Bolivien kultur-politisch und religions¬ 
philosophisch im jüdischen Sinne 


bearbeitet werden. Es waren einige 
Anfaenge zu verzeichnen, die aber 
wieder versandet sind. In den Raeu- 
men des “Circulo" und in andern 
jüdischen Organisationen haeufen sich 
in gewaltigen Mengen Broschüren und 
andere Aufklaerungsliteratur ueber 
das Judentum, die aber fast niemals 
den interessierten Leser erreichen. 
Grosse Betraege, die die juedisciie 
Weltgemeinschaft zahlt, werden so 
sinnlos vergeudet. Es waere hohe Zeit, 
einmal System in Drucklcgping und 
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Am Donnerstag (27.) erhielten wir gegen 11 Uhr vormit¬ 
tags einen Telefononiuf. Der Anrufehde sagte ungefaehr folgen¬ 
des: "Dos Echo kann ja immer wundervoll Deutsche angreifen, 
wir wollen jetzt einmal sehen, was Ihr Blatt nun zu den jüdi¬ 
schen Verbrechern und Schiebern sagen wird'". Als wir nach 
dem Namen des Anrufenden fragten, wurde uns etwas unver- 
staendlichgenuscheltes mitgeteilt und bevor wir auf die Worte 
etwas erwidern konnten, wurde di© Verbindung unterbrochen. 

Diesen Anruf finden wir aber immerhin derart interessant, 
dass hierzu Stellung genommen werden muss. 

Es dürfte sich u.E. erübrigen, dass “Dos Echo'" die 
moralische Seite der kürzlich vorgekc/mmenen Schmuggelaf- 
fairen beleuchtet, da wohl jeder unserer Leser weiss, dass wir 
solche "Geschaefte” auf das Schwerste verdammen und dass 
gerade "Das Echo" mehr als einmal seine Leser auf das Ener¬ 
gischste darauf hinwies, auf das Korrekteste bolivianische Ge¬ 
setze zu achten. 

Für jeden sauberen und anstaendigen Menschen ist es 
selbstverstaendliche Bürge^rpflicht, einwandfrei zu leben und 
die staatlichen Anordnungen zu achten. Ganz besonders aber 
gilt dies fuer "Gringos", fuer Nicht-Bolivianer, die in diesem 
Lande Gast sind und für die freundliche Aufnahme, die Boli¬ 
vianer ihnen gewaehrten, dankbar zu sedn hoben. 

Aber Dankbarkeit hat auch ihre Grenzen. Wir fordern 
Recht und Gerechtigkeit, da wir in einem demokratischen Staat 
leben. 

Wohl fast taeglich werden Contrabandisten gefasst, in den 
seltesten Faollen hoert man'davon. Unter diesen Schmugglern 
befinden sich Angehoerige aller Nationalitaeten, aber kaum 
wird in den offiziellne Notizen die Nationalitaet des Extranjero 
angegeben; dies bleibt lediglich bei "Semiten" Vorbehalten. 

Es gibt unter den Bolivianern gute und miserable 
Menschen, genau so wie in jeder Nationalitaetenklasse, genau 
so wie bei den Juden. Diese unfreundlich eingeschalteten 
Adjektive bei Nennung eines jüdischen Verbrechers sollten bed 
Meldungen demokratischer Zeitungen wirklich nicht Vorkommen. 
Aus den Namen ergibt sich ja fast immer der nationale Ursprung 
des Taeters, wozu noch diese boshaften Diskriminierungen? 

Um auf das oben angeführte Telefongespraech zurueck 
zu kommen, so war dieses reichlich dumm und der uns darin 
gemachte Vorwurf toericht, da wir uns niemals mit privaten 
und geschaeftlichen Handlungen von "Deutschen" auseinander- 
gesetzjt haben; wir haben in den SpaJten diescG Blattes 
"Deutsch" stets als Politicum behandelt. 

Im Uebrigen wissen wir, dass das vön allen anstaendigen 
Juden auf das Heftigste verurteilte Verbrechen von Waren- 
^hmuggel, für so manche (auch boliv. politische Kreise) ein 
praechtiges antisemitisches Freesen war. Nach altem Brauch 
b^schuldete man wieder einmal nicht "den" Juden sondern 
"die" Juden — eine Auslegung, die moralisch oberfaul ist. 

Juden sind Menschen, sie sind keine Engel. Auch bei Ju- 
den gibt es Schwarze Schafe, die für die jüdische Allgemeinheit 
eine Belastung darstellen. Unsere zahlreichen christlichen Leser 
dürfen es uns glauben, dass wir ehrlich und gründlich von 
diesen Schwarzen Schafen innerhalb unserer Gemeinschaft 
abrücken und von der bolivianischen Justiz die gerecht© Strafe 
für die jüdischen Gesetztesuebertreter fordern. 

Aber wir veudangen Gerechtigkeit — und Gerechtigkeit 


sollte (sollte!) unteilbar sein! 


1 u k u s t a , 


Verteilung von Werbeschriften zu 
bringen. Es ist anderseits dringend 
notwendig, dass der Juedische Welt¬ 
kongress seine Werbearbeit erweitert 
durch gut besprochene Tonbaender, 
Schallplatten und volkstümlichen (mit 
Bildern versehene) Werbeblaetter. 

In La Paz selbst koennte das Radio 
bedient werden durch den Rabbiner, 
durch Lehrer der Juedischen Schule, 
durch judenfreundliche Christen und 
durch viele andere Menschen die zu 
dieser juedisch-christlichen Zusam¬ 
menarbeit aufzurufen waeren. 

Andere Religionsgemeinschaften 
organisieren ganz ausgezeichnete Sen¬ 
dungen, nur die jüdische — die 
am noetigsten hat — geht an wichti¬ 
ger Aufklaerungsarbeit vorbei. 

Der Jischuv Bolivien ist in eine 
derartige Lethargie verfallen, dass die¬ 
ser Zustand für juedisch-verantwort- 
ungsbewusste Menschen beaeng- 
stigend ist. 

Unser Wohlleben bringt schwere 
Gefahren, es macht schlaefrig und 
egoistisch. Wir sehen nur die philose- 
mitische Maske, aber erkennen nicht 
das wahre Gesicht unseres christlichen 
Mitmenschen. Viele der bolivianischen 
Christen sind uns zweifelsohne Freund, 
aber “Viele" sind zu wenig für unsere 
Sicherheit! 

Es genuegt nicht, wenn einige uns¬ 
erer Personen Mitglied von christli¬ 
chen Gesellschaftsclubs sind, es ge- 
•nuegt nicht, dass wir eine Bolivia¬ 
nisch-israelische Kulturorganisation 
haben, es genuegt auch nicht, dass 
wir eine Juedische Schule haben,- die 
stark von christlichen Kindern be¬ 
sucht wird -- was wir brauchen, ist 
eine Erfassung der weiten christlichen 
Kreise, die heute noch ausserhalb 
einer christlich-juedischen Sympathie 
stehen und daher aeusserst anfaellig 
für judenfeindliche Parolen sind. Die¬ 
se Kreise sollen wir nicht unterschaet- 
zen; wir sollen uns sehr ernsthaft be- 
muehen, diese Kreise zu konstant¬ 
freundschaftlichen Gefühlen für uns 
zu erziehen. 

“Das Echo" tut in dieser Hinsicht 
was es kann — aber es ist ja leider 
nur ein “Ein.Mann-Betrieb" und daher 
bleibt sein Aktionsradios begrenzt. 

Hoffen wir, dass diese Zeilen eini¬ 
gen unserer lokalen “Prominenten" 
den Weg zu einer inmens wichtigen 
jüdischen Arbeit weisen werden. 

Ihnen, lieber und verehrter Echo- 
Freund, verbleibe ich in freundschaft¬ 
licher Verbundenheit als. 

Ihr 
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Im naeclisten ECHO: 


Bericht über den 
15. Zionistenkon¬ 
gress imd eine inte¬ 
ressante Debatte 
über das alctuelle 
Thema: 


B 8 

§ IST DER ZIONISMUS § 

5 UEBERHOLT? § 

s s 
































8. 


“DAS ECHO“ 


3. November 1960. 


Der überfragte Vater 


Ein Familienvater laesst sich mit 
vielerlei vergleichen — nicht zuletzt 
auch mit einer Zitrone. Sein Schicksal 
ist es, ausgequetscht zu werden. Die 
Familie knetet und keltert ihn, den 
Wackeren, so lange auf der Zitronen¬ 
presse des taeglichen Lebens, bis er 
statt erquickender Essenz nur mehr 
bittere Kerne von sich gibt. (I>en Rest 
im Kneten und Keltern besorgen Be¬ 
ruf — Chef und Staat — Finanzamt.) 
Was wundert sich, nach Jahren, die 
Familie, dass von der einst so prallen 
Frucht nichts übrigblieb als ein be¬ 
dürftiges Haeuflein ziemlich zerknaut¬ 
schter, saft- und kraftloser Schale?... 

Trotzdem — und hier umweht 
düstere Tragik den gelichteten Scheitel 
aller Familienvaeter — moechte kaum 
einer unter ihnen die wohlerw'orbenen 
haeus^ichen Quaelgeister missen Sind 
die Kinder, waehrend der Ferien zum 
Beispiel, gerade acht kurze Tage ve¬ 
rreist: schon fehlen sie ihm, schon 
sehnt er sie wieder, der Brave, aus 
ganzen Herzen zurück. Nerven hin. 


Nerven her, denkt er, wozu hat man 
schliesslich Kinder? Und glücklich und 
seufzend schlüpft er aufs neu in das 
Brennessdhemd seiner getreuen Liebe... 

Ja, wozu hat man Kinder? — Sanft 
erbitterte, leicht erschütterte Vaeter 
behaupten dann und wann: Man hat 
sie besonders, damit sie Fragen stellen. 
Teils stimmt’s. Wie die Erfahrung 
lehrt, koennen Soehne und Toechter 
im Alter zwischen 6 und 14 ihrem Er- 
naehrer die Seele aus dem Leibe fra¬ 
gen. Es hilft dem Ernaehrer wenig 
wenn er schweigt —7 die Kinderchen 
bohren weiter, sie finden immer den 
Zahn, bei dem der Patient “ah’* oder 
“oh“ schreit; wehe, wenn der Vater 
etwa selbst keine Antwort weiss — 
dreifach wehe, wenn er gar, obzwar 
er bloss einiges zu erklaeren brauchte, 
über das ewige Gefrage schimpft: die 
Rangen trauen seinem Aerger nicht 
(weswegen sollte er veraergert sein?), 
dagegen trauen sie ihm heimlich Igno¬ 
ranz zu! Darf sich ein Vater das bie- 
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ten lassen? Nein. Also, ach ja, muss 
er Rede und Antwort stehen.,. 

Folgende Fragen wurden dem Va¬ 
ter, der mit diesen Zeilen seinem stra¬ 
pazierten Gemüt Luft macht, im Lauf 
der beiden letzten Wochen seitens 
seiner Sproesslinge aufgedraengt: 

“Papa, schlaegt jeder Blitz ein? — 
Nicht — Wo gehen denn dann die 
anderen hin?“ 

“Papa, krieg ich zu Ostern Roll¬ 
schuhe?“ — “WJll mal sehen, da muss 
ich erst mit dem Osterhasen sprechen'*. 

— Haha — ich haette dich für*n bis¬ 
schen klüger gehalten!’* 

“Papa, warum heisst das elek¬ 
trischer ‘Strom’? — ‘Bach* faend ich 
gescheiter — in dem dünnen Draht...“ 

“Papa, Pyramiden, ist ein Gebirge, 
nicht wahr?“ — “Nein, du verwech¬ 
selst das mit Pyramiden. Das sind 
aber Grabdenkmaeler“. — “Nennen die 
sich nicht Pyrenaeen?“ 

“Papa, du hast Stoppeln — waechst 
dir jetzt ein Bart aus dem Gesicht?“ 

— “Stoert dich das, mein Fraeulein- 

<;hen?” — “Es kratzt. — Ein 

Glück, dass wir Frauen uns nicht ra¬ 
sieren müssen**. — “Wieso?“ — “Un¬ 
rasierte Frauen stell ich mir graesslich 
vor...** 

“Papa, manche Tiere haben's doch 
auch gut gehabt bei der Sintflut?“ — 
Dummes Zeug. Welche denn*’ — 
*^a, die Fische...“ 

^‘Papa, was ist das bloss: der 
Staat?” — “Hm — das ist — das be¬ 
deutet — das verstehst du noch 
nicht...’* — “Soso, aber das Geschimpfe 
soll man sich mit anhoerenl“ 

“Papa, warum brauchen Hunde im¬ 
mer einen Baum, wenn-” 


Ja, 

flieh?! 


zum Teufel — warum eigen- 


HUMOR IN ISRAEL 

David Rothschild aus Tel Avivr 
will seinen Namen hebraeisieren.. 
“Was koennt Ihr mir Vorschlä¬ 
gen“, fragte er den Beamten des 
zustaendigen Bueros. “Ganz einfach**,, 
erwiderte dieser: Schild heisst magen^ 
david bleibt david, rot ist adöm, also: 
magen david adöm!... “Magen David 
Adöm“ ist in Israel die Unfallstation. 

-f 

Ich treffe einen Bekannten auf der 
Ben-Jehuda Strasse. “Sagen Sie, lieber 
Freund, Sie reden so gut jiddisch, ist 
das ihre Muttersprache? “Nein”, ant. 
wortete dieser, “das ist meine Schwie¬ 
germuttersprache !’’^ 

Ein Jid aus Tel Aviv ist von ei¬ 
ner Reise in die Schweiz zurueck- 
gekehrt. Ich frage ihn: “Wo hat es 
Ihnen dort am besten gefallen?” sagte 
er: “In Unterlaken“. “Aber hoeren 
Sie, es heisst doch Interfaken“, erwi¬ 
derte ich. — “Ja, richtig”, entschu«digt 
er sich, “immer wenn ich mal ein Wort 
nicht jiddisch rede, mach ich schon' 
einen Fehler“. 

Ein Jid ‘aus Tel Aviv war auf einer 
Erholungsreise in Spanien. Zurueckge- 
kehrt fragt man ihn: “Sagen Sie, hat¬ 
ten Sie dort nicht Schwierigkeiten mit 
der Sprache?“ — “Ich — Schwierig¬ 
keiten? Was glauben Sie! Jenne hat^ 
te« welche!“ 

> 

Der jetzige Papst traf einmal 21 » 
einer Konferenz mit einem bekannten 
Oberrabbiner zusammen. Sie wollten 
im Lift in den Sitzungssaal hinauf¬ 
fahren. Der Oberrabbiner an der 
Fahrstuhltuer. “Bitte nach Ihnen, 
Hochwuerden“. — “Keineswegs“, ent¬ 
gegnet der hohe katholische Herr, 
“nach Ihnen, Herr Kollege! Erst 
kommt das Alte Testament, dann das 
Neue!“ 

4 

Ben Guriön und Churchill unter¬ 
halten sich. “Diese Unmenge von Ak¬ 
ten, Gesetzen, Verfuegungen, die wir 
taeglich zu unterschreiben haben”, 
aechzt Churchill! “Sagen Sie, Üeber- 
Kollege, ist es Ihnen nicht auch zu¬ 
viel?“ Jedoch, Sie haben es leichter. 
Sie brauchen nur B. G. zu unterschrei¬ 
ben, aber ich — ich kann doch nicht 
schreiben: W. C. 
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3 mal wöchentlicher Flugdienst mit DC-6B 
und DC-7, alle mit altimatischer Kabine« 

Für nur 83 Dollar bietet Ihnen 
Paiiagra diesen aussergewöhnlichen 
Ausflugstarif nach Lima an, für eine 
Flugreise mit 30 Tagen Gültigkeit. 
Lassen Sie sich die grössere Schnelligkeit 
und den häufigeren Flugdienst des 
Inter Americano mit DC-7 un DC-OB 
zugute kommen. Fliegen Sic mit Auswahl 
der Klasse, bequemen Sitzen, feinen 
Speisen und der gewissenhaftesten 
Betreuung. Ausserdem bietet Ihnen 
Panagra die Gewähr einer mehr als 32 
jährigen Erfahrung ununterbrochenen 
Flugdienstes auf derselben Rute. 
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Besuchen Sie Ihre Reiseagentur oder 
Ponogro, wo man Sie immer gerne 
beraten wird; Grace & Cia. (Bolivia) 
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Ein Mensch lernt früh sprechen, aber schweigen — sehr spaetj 

# • 

Wenn ein Dieb keine Gelegenheit zum Stehlen hat, betrachtet er sich, 
als einen ehrlichen Menschen. 

* « 

Der Dir schmeichelt, ist Dein Feind; der Dich tadelt — Dein Freund. 

* * 

Eine halbe Wahrheit ist «ine ganze Lüge! 

♦ ♦ 

Der eine hat keinen Appetit zum Essen, der andere kein Essen für 
den Appetit. ^ ^ 

Leihe einem anderen Geld, und Du kaufst Dir einen Feind! 

Wenn ein Schurke Dich küsst, zaehle Deine Zaehne! 

♦ • 

Was man hat, wünscht man nicht; und was man wünscht, hat mat>. 
nicht! ^ ^ 

Was drei wissen, ist kein Geheimnis. 

Vom Glück zum Unglück ist nur eine kurze Spanne — aber vom Un¬ 
glück zum Glück eine grosse Entfernung. 

Ein Wolf verliert sein Haar, alWr nicht seine Natur. 

Reiche Verwandte sind immer nthe Verwandte, arme aber immer 
entfernte Verwandte. ^ ^ 

Der Bruder des Philosophen starb. Warum starb er, fragte man dea. 
Philosophen. “Weil er lebte", war die Antwort. 

B.»e, ein gnl« Naehb.r, nte eln_ »Wechte, Veanther. 

Besser ein Wort vorher, als zwei nachher. 

Einem Betrunkenen, einen Narren und einer Ladung Heu soll man aus 

j_crohpn 









































